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	Da gingen die Pharisäer hin und hielten Rat, wie sie ihn in seinen Worten fangen könnten; 16 und sandten zu ihm ihre Jünger samt den Anhängern des Herodes. Die sprachen: Meister, wir wissen, dass du wahrhaftig bist und lehrst den Weg Gottes recht und fragst nach niemand; denn du achtest nicht das Ansehen der Menschen. 17 Darum sage uns, was meinst du: Ist's recht, dass man dem Kaiser Steuern zahlt, oder nicht? 18 Als nun Jesus ihre Bosheit merkte, sprach er: Ihr Heuchler, was versucht ihr mich? 19 Zeigt mir die Steuermünze! Und sie reichten ihm einen  Silbergroschen. 20 Und er sprach zu ihnen: Wessen Bild und Aufschrift ist das? 21 Sie sprachen zu ihm: Des Kaisers. Da sprach er zu ihnen: So gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist! 22 Als sie das hörten, wunderten sie sich, ließen von ihm ab und gingen davon.


Die Parteien in Jerusalem
Nach dem mosaischen Gesetz sollte nur ein einziger Hohepriester im Tempel seines Amtes walten, aber zurzeit Jesu waren es zwei. Es bestand ein familiärer Klüngel um das Amt des Hohenpriesters. Das ist nur ein Indiz dafür, wie willkürlich und politisch gefärbt die Juden „ihren Mose“ auslegten. [vergl.:3.Mo.8,10-12 mit Joh.18,13]
Die Priestergilde war weitgehend liberal, wenn man darunter eine tolerante, lockere, freie Einstellung versteht, die sich gegen jede Form von Starrheit richtet. Es geht im liberalen Judentum also um ein grundlegend anderes Verhältnis zu religiösen Traditionen.

Den Priestern stand die Partei der Sadduzäer nahe. Sie waren die mächtigste jüdische Gruppe zurzeit von Jesus, die Aristokraten im Land. Ihre Zahl war zwar klein, aber sie hatten großen politischen und religiösen Einfluss. Sie arbeiteten mit den Römern zusammen, solange diese den Tempeldienst nicht antasteten. Sie glaubten nicht an die Auferstehung und die Unsterblichkeit der Seele ab, sowie die Existenz von Engeln. Apg.23,8 
Im Gegensatz dazu standen die Pharisäer, die im Kleinbürgertum zu Hause waren, aber einen beträchtlichen Teil der Rabbiner (=Meister, Lehrmeister) stellten. Zurzeit Jesu gab es ca. 6000 Pharisäer, also eine große Gruppe im Volk, entsprechend waren sie „allgegenwärtig“ und auch im Hohen Rat stark vertreten. Typisch ist, was wir in Apg.23,9 lesen können: Es entstand aber ein großes Geschrei; und einige Schriftgelehrte von der Partei der Pharisäer standen auf und stritten. Aber wir können auch in Apg.15,5 lesen, dass einige von der Partei der Pharisäer gläubig geworden waren. Auch das gab es. 
Sie stritten aber nicht nur unter sich, sondern eben auch und gerade gern mit Jesus von Nazareth. Ziemlich früh heißt es: Und die Pharisäer gingen hinaus und hielten alsbald Rat über ihn mit den Anhängern des Herodes, wie sie ihn umbrächten. Mark.3,6 Jesus war ihr stärkster Kontrahent. Aber sie konnten ihm keinen Fehler oder ein falsches Wort nachweisen. Er fordert sie sogar heraus: Wer von euch kann mich einer Sünde zeihen? Wenn ich aber die Wahrheit sage, warum glaubt ihr mir nicht? Joh.8,46
Da ihm weder die Pharisäer noch die Sadduzäer beikommen konnten, mussten sie eine unglückselige Allianz mit anderen eingehen, zum Beispiel mit den Anhängern des Herodes. Das passte nun ganz und gar nicht zu ihren übrigen Ansichten. Doch um ein politisches Ziel zu erreichen, muss man Kompromisse eingehen und sogar mit den Gegnern zusammenarbeiten. 
Aber Jesus durchschaut das böse und falsche Spiel. Er reagiert auf die spitzfindige Frage mit einer ebenso verfänglichen wie klugen Gegenfrage: Habt ihr eine Steuermünze? Offenbar hatte Jesus überhaupt kein Geld bei sich, schon gar keine Steuermünze.

Nun musste Jesus nicht mehr ihre Fangfrage beantworten, sondern nun waren sie herausgefordert. Das musste ihnen äußerst peinlich gewesen sein, denn welcher rechte Jude trägt schon eine römische Steuermünze mit sich herum? Damit hatten sie sich verraten: Sie mussten die Tiberius-Münze herzeigen. Damit waren sie öffentlich als römische Steuerzahler entlarvt. Dieses boshafte Spiel in den Augen Jesu ist das Heuchlerische und Verwerfliche an ihnen. Aber damit war dann auch schon die Fangfrage vom Tisch.
Auf dem Tiberius-Denar, der in Lyon geprägt wurde, ist auf der Vorderseite dieser Silbermünze das seitliche Brustbild und Gesichtsprofil des lorbeerbekränzten Kaisers Tiberius (14-37 n. Chr.) zu sehen. Auf der Rückseite war die Göttin Concordia als Friedensgöttin mit den Gesichtszügen der Mutter des Kaisers Tiberius, Livia, abgebildet. Die Umschrift vorne lautete: „Ti(berius) Cäsar, des göttlichen Aug(ustus) S(ohn)“ und hinten: „PONTIF(ex) MAXIM(us)“. -  Der Titel Pontifex Maximus bezeichnete ursprünglich den obersten Wächter des altrömischen Götterkults und ging später auf die römischen Kaiser und schließlich auf die Päpste über. So nennt sich der heutige Papst Benedikt XVI. auch Pontifex Maximus. Der Tiberius-Denar wurde im jüdischen Volksmund als „Steuermünze“ bzw. „Zinsgroschen“ bezeichnet, da in Höhe von einem Denar die jährliche römische Kopfsteuer festgesetzt war.
Der eigentliche Grund für die Konflikte seitens der Juden und auch später der Christen gegenüber Rom ist darin zu sehen, dass sich der Kaiser (=Cäsar) als Gott verehren ließ. Der Absolutheitsanspruch Gottes ließ den Juden wie den Christen keine andere Möglichkeit, als sich dem Kaiserkult und der Vielgötterei zu verweigern und zu widersetzen. Mit dem Fall der Stadt Jerusalem im Jahr 70 n. Chr. wurden die Juden verpflichtet, Rom als Zentrum der Ökumene zu akzeptieren und weiterhin eine Tempelsteuer an den Jupitertempel in Rom zu entrichten. Gleichzeitig wurde durch die Bezahlung der Gott Jupiter anerkannt. Eine Zumutung für einen Juden!
Steuerehrlichkeit
Wer heute Steuern hinterzieht, wer seine Steuererklärung nicht wirklich ehrlich macht, der betrügt nicht nur einen abstrakten Staat, von dem er selbst ja auch ein Teil ist, sondern schadet zuallererst seiner Familie, seinem Nachbarn, seinen Freunden und Kollegen. Wobei wir bei unserer Steuerabgabe weder eine Tiberius-Münze kaufen müssen, noch dass wir deshalb den Staat oder dessen Führung vergöttern würden. 

Mit der Kirchensteuer in Deutschland ist auch nicht jeder gut befreundet. Sie stammt noch aus einer Zeit, als Altar und Thron noch sehr eng verbunden waren. Das Christentum als Ableger des Judentums verstand sich ursprünglich theokratisch, das heißt, es gab keine Trennung zwischen dem staatlich-zivilen und dem kirchlich-religiösen Recht. Im Römischen Reich war der Kaiser Pontifex Maximus, der von daher auch kultische Verehrung von seinen Untergebenen forderte. Mit der Aussage Jesu in Matth.22,21 werden beide Bereiche, Altar und Thron, ein wenig anders beurteilt. So gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist und Gott, was Gottes ist!
Der zivile Bereich hat seine eigenen Gesetze und Ordnungen, die auch der religiöse Mensch zu beachten und zu respektieren hat, solange er in dessen Bereich lebt. Aber Gott beansprucht auch einen Wert und er muss Beachtung finden. Weder Jesus noch die Texte des Neuen Testaments haben das Verhältnis von Staat und Kirche im Detail bestimmt. Die Urkirche befürwortete den Staat, soweit er mit dem Glauben an Gott vereinbar war und soweit er seine Zuständigkeit nicht überschritt, also Juden oder Christen oder Andersgläubige nicht verfolgte. Die Urkirche verneinte den Staat, wenn er sich selbst vergötzte und absolut setzte (vgl. Offb.13,1-18). Für Christen war es nie verboten, öffentliche Aufgaben im Staat zu übernehmen. Aber auch hier gilt es, zuerst nach Gottes Reich zu trachten und erst an zweiter Stelle den Dingen dieser Welt seine Aufmerksamkeit zu widmen. Matth.6,33
Luthers „Zwei-Reichen-Lehre“ hat, verkürzt gesagt, das, wie Jesus, auf den Nenner gebracht: So gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist und Gott, was Gottes ist! Gebt die eine Hälfte des Menschen dem Kaiser, nämlich alles Materielle, Äußerliche und Kulturelle. Zum „Reich der Welt“ gehören der Staat, wie Paulus in Röm.13,1 sagt: Jedermann sei untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. Denn es ist keine Obrigkeit außer von Gott; wo aber Obrigkeit ist, die ist von Gott angeordnet. Obwohl Jesus sagen konnte, Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden, Matth.28,18, konnte er sich doch der irdischen Gewalt unterstellen, sogar der ungerechten. Dem korrupten Statthalter Pilatus antwortete Jesus: Du hättest keine Macht über mich, wenn es dir nicht von oben her gegeben wäre. Joh.19,11

Ihr Heuchler, was versucht ihr mich?
Wir sind wahrscheinlich innerlich entrüstet, dass sich diese bunte Mischung von Frömmlern und Weltlichen zusammengerottet hat, um Jesus auf die Probe zu stellen. Aber wir sollten zunächst einmal vor unserer eigenen Türe kehren. Wir sind doch längst nicht mit allem einverstanden, wie unser Leben abläuft. Manches können wir steuern, aber vieles misslingt dabei. Anderes können wir überhaupt nicht beeinflussen, dafür machen wir dann andere verantwortlich. Und wenn etwas ganz aus dem Rahmen fällt, dann sagen wir: „Wie kann Gott das zulassen?“

Die Pharisäer und Schriftgelehrten hatten die Steuermünze in der Tasche, aber gaben sich nach außen, als wären sie völlig anderer Meinung. Auch wir schauspielern gern, nicht so gekonnt wie jene, aber wir sind schon ganz erfolgreich. Immer den Schein waren. Nur nicht auffallen. Nichts übertreiben, aber auch nichts hinaus lassen. Die zwei Reiche in der Welt entpuppen sich in mir als zwei Welten, als zwei Mächte, von denen Paulus in Röm.7,19 und 24 klagt: Das Gute, das ich will, das tue ich nicht; sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich. Ich elender Mensch! Wer wird mich erlösen von diesem todverfallenen Leibe?
So gebt Gott, was Gottes ist!
Da zeigen sie Jesus ein wenig verlegen die Steuermünze: Und er sprach zu ihnen: Wessen Bild und Aufschrift ist das? Sie sprachen zu ihm: Des Kaisers. Damit war auch klar, wem die Münze gehörte. Des Kaiser Bild ist darauf. Sein Name und Titel stehen darauf. Diese Münze gehört dem Kaiser. Wer seine Steuern bezahlen will, muss diese Münze bei den Wechslern kaufen und an entsprechender Stelle abgeben. Dann war er für ein Jahr frei. 

Wessen Bild und Aufschrift trägst du? Sprich: Des Schöpfers. Wir tragen das Bild Gottes, denn er hat uns geschaffen zu seinem Ebenbild. 1.Mo.1,27 Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf sie als Mann und Frau. Ein und dieselbe Münze, von Gott geschaffen, einen Mann und eine Frau. Und welche Umschrift trägt diese Münze Gottes?
Jer.31,3  Ich habe dich je und je geliebt, darum habe ich dich zu mir gezogen aus lauter Güte.
Jes.43,24  Mir hast Arbeit gemacht mit deinen Sünden und hast mir Mühe gemacht mit deinen Missetaten.
Jes.1,18  Wenn eure Sünde auch blutrot ist, soll sie doch schneeweiß werden.
Joh.1,12  Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, denen, die an seinen Namen glauben.

2.Kor.5,17  Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden.
Offb.21,3  Er wird bei ihnen wohnen und sie werden sein Volk sein und er selbst, Gott mit ihnen, wird ihr Gott sein.
Amen                                                 + Volker E. Sailer [Red.064]
